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1. Schicksal der Herkunft
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Wenn Frauen über ihr Leben klagen, sagen sie oft:
„Eine Frau, die kein Glück mit ihrem Ehemann hat, hat auch kein Glück mit ihren Kindern.“
Aus psychoanalytischer Perspektive ist diese Aussage bemerkenswert zutreffend.
Ist der Ehemann gewalttätig oder dysfunktional, gerät der emotionale Zustand der Mutter in Instabilität und Angst. In der Folge ist sie nicht in der Lage, ihre Kinder mit emotionaler Stabilität zu erziehen, und nutzt sie mit hoher Wahrscheinlichkeit als Ventil für ihre eigenen emotionalen Belastungen. Kinder, die eigentlich Liebe erhalten sollten, werden stattdessen zu emotionalen Auffangbecken für beide Elternteile.
Infolgedessen wächst die Wahrscheinlichkeit, dass sie psychisch und emotional beschädigt heranwachsen, was es ihnen erschwert, sich zu gesunden, funktionalen Mitgliedern der Gesellschaft mit einem stabilen emotionalen Leben zu entwickeln.

Anstatt also ihre Rolle als Kinder gegenüber ihrer Mutter erfüllen zu können, weichen sie davon ab – bedingt durch die in der Kindheit zugefügten Verletzungen – und werden letztlich selbst zu einer Quelle des Leidens für sie.

Aus psychoanalytischer Perspektive hat die Aussage
„Eine Frau, die kein Glück mit ihren Eltern hatte, wird auch kein Glück mit ihrem Ehemann haben“
eine erhebliche Grundlage.
Eine Tochter, die von ihren Eltern nicht ausreichend geliebt wurde oder kein Gefühl des Willkommen-Seins erfahren hat, wächst mit dem Versuch auf, die Anerkennung ihrer bloßen Existenz durch Leistung und Selbstaufopferung zu verdienen. Sie kann nicht ruhig bleiben; sie hebt ständig die Hand – „Ich, ich“ – und versucht, ihren Wert zu beweisen, selbst zu einem Zeitpunkt, an dem sie dazu noch gar nicht fähig ist. Mit der Zeit verfestigt sich diese Haltung zu dem, was nach außen hin als Fleiß und starke Arbeitsmoral erscheint.

Infolgedessen entwickelt eine solche Frau zwar die Fähigkeit zu arbeiten und Geld zu verdienen, bleibt jedoch emotional verletzlich und psychisch fragil. Sie ist nicht in der Lage, sich ausreichend zu schützen, und öffnet ihr Herz allzu schnell Männern, die auch nur ein Mindestmaß an Interesse oder Freundlichkeit zeigen. Dadurch wird sie unfähig, zwischen Substanz und bloßem Schein zu unterscheiden. Unweigerlich beginnen sich Männer um sie zu sammeln, die ihre Arbeitskraft oder ihr Geld ausnutzen wollen.

Diese Frauen können nicht unterscheiden, ob ein Mann an ihnen selbst interessiert ist oder an ihren Ressourcen, und verwechseln diese Dynamik mit Liebe – denn genau auf diese Weise haben sie auch Anerkennung von ihren Eltern erfahren. Sie wurden nie um ihrer bloßen Existenz willen geliebt, sondern ausschließlich für das, was sie leisteten oder zur Verfügung stellten.

​

Warum also geraten solche Frauen überhaupt an Eltern wie diese?
Ich habe mein ganzes Leben lang hinterfragt, warum ich von derartigen, geradezu wertlosen Eltern geboren wurde. Ich glaubte, dass der Grund für meine anhaltende emotionale Instabilität und mein leidvolles Leben darin lag, dass ich eben diesen Eltern entstammte – dass ich die neuroentwicklungsbedingte Störung meines Vaters geerbt hatte und dass mein Vater, gefangen in einem dauerhaften Konflikt mit meiner Mutter, mich bereits vor meinem ersten Lebensjahr vernachlässigte und verließ. Ich war überzeugt, dass meine Angst und meine chronische innere Unruhe dadurch entstanden, dass ich im Haushalt meines Onkels aufgenommen wurde, wo man mich als minderwertig behandelte und mir nach dem Eingreifen meiner Großmutter eine angemessene Fürsorge verweigerte, sodass ich keine sichere Bindung entwickeln konnte.
Als ich zudem das Schulalter erreichte und in den Haushalt eintrat, den mein Vater mit seiner neuen Ehefrau gegründet hatte, begegnete mir dort keine Liebe; stattdessen wurde ich dazu herangezogen, meine beiden jüngeren Halbgeschwister wie ein Kindermädchen großzuziehen.

Infolgedessen fehlte mir jegliches Fundament, auf dem eine gesunde Entwicklung hätte stattfinden können.

Als wäre all dies nicht schon grausam genug gewesen, war mein unfähiger Vater ein Mann mit tief unterdrückten Emotionen – jemand, der außerhalb des Hauses gedemütigt, herumgestoßen und von anderen niedergehalten wurde und der dann nach Hause zurückkehrte, um seinen angestauten Stress dort in einem Gewaltausbruch zu entladen. Seine Gewalt war so extrem, dass ich emotional erstarrte. Er schlug Menschen, zertrümmerte Gegenstände, verbrannte Kleidung und zerbrach Glas – Tag für Tag, Woche für Woche wiederholten sich diese Handlungen.

Die Gewalt nahm kein Ende, und meine Familie und ich wurden beinahe in den Wahnsinn getrieben. Er nahm meinen Bruder und mich ins Visier – uns, die wir ohne Mutter aufwuchsen und emotional orientierungslos waren –, fixierte sich auf unser Verhalten und nutzte es als Vorwand, um den Stress abzureagieren, den er außerhalb des Hauses angesammelt hatte. Er schlug uns, beschuldigte uns, schikanierte uns, stellte Forderungen, beutete unsere Arbeitskraft aus und setzte seine Qualen fort.

Er war kein Vater.
Er war ein Schläger.

––––––––
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DOCH DIE TIEFE SEINES Selbstmitleids war erschreckend. Er trank, weinte und setzte sich mit seinen noch jungen Kindern hin, nur um sich dann wieder abzuwenden – bereits verletzt durch die Gleichgültigkeit der Stiefmutter. Wir Kinder hatten das Gefühl, dass wir, weil Vater so bemitleidenswert war, alles tun müssten, was er verlangte. Doch egal wie gut unsere Noten waren, egal wie gehorsam wir uns verhielten, egal wie sehr wir uns anstrengten – das Loch in seinem Herzen schien sich niemals zu füllen.

Er kritisierte oder beleidigte uns dafür, etwas nicht getan zu haben, selbst dann, wenn wir genau das taten, was er offenbar wollte. Er starrte uns an und zeigte grundlosen Hass. Sein Temperament erinnerte mich an König Yeongjo, der sein eigenes Kind in Vorratskammern einsperrte, um es sterben zu lassen. Er war krank, beladen mit Groll und Minderwertigkeitsgefühlen, und in meinen Augen ein unmöglicher Mensch.

„Warum wurde ich unter einer solchen Person geboren?“ war mein absolutes Leiden und meine zentrale Frage. Darauf antwortet Paramahansa Yogananda in Karma und Wiedergeburt:

„Eine Seele mit schlechtem Karma muss in den Körper einer schlechten Mutter eintreten. Wenn die Körper unmoralischer Eltern zusammenkommen, strahlt aus ihren Wirbelsäulen und Geschlechtsorganen ein dunkles und unreines Licht aus, das die Seele anzieht, die böses Karma in sich trägt.

Gleiches zieht Gleiches an. Eine Seele mit bösem Karma wird in eine böse Familie hineingeboren, und eine Seele mit gutem Karma wird in eine gute Familie hineingeboren. Böse und gute Familien ziehen Seelen entsprechend ihrer eigenen inneren Kraft an. Eine böse Familie zieht böse Seelen an, und eine gute Familie zieht gute Seelen an. Diese Anziehung beruht auf gegenseitigen Neigungen und Abneigungen. Böse Seelen sind mit bösen Familien verbunden, und gute Seelen sind mit guten Familien verbunden.“

Als ich mein gegenwärtiges Leben betrachtete, konnte ich überhaupt keinen Grund finden, also begann ich, in ein früheres Leben zurückzugehen. Nach Paramahansa Yogananda lebte ich in einer früheren Inkarnation ein fehlgeleitetes Leben, beging Sünden, die dazu führten, dass ich zu solchen Eltern hingezogen wurde, sammelte böses Karma an und wurde so in eine Geburt unter solchen Eltern hineingezogen. Da ich nicht nur durch Heirat mit diesem Vater verbunden bin, sondern sein direkter Nachkomme, könnte es sein, dass sein Böses und mein eigenes auf einer ähnlichen Ebene lagen.

Früher dachte ich, mein Egoismus, meine Angst, meine Rastlosigkeit und meine Tendenz, andere zu benutzen, seien das Ergebnis davon, dass ich zu wenig Zuwendung erhielt, während ich nichts hatte, zugleich aber von meinen Eltern zu viel leisten sollte, was mich zwang, mich ausschließlich darauf zu konzentrieren, diesen Forderungen gerecht zu werden. Doch wenn ich darüber nachdenke, war ich – ob aufgrund einer neuroentwicklungsbedingten Störung oder aufgrund von Verlassenwerden und Vernachlässigung – schon früh ein Kind, das die Gefühle anderer Menschen verletzte. Infolgedessen wurde ich oft gemobbt und ausgegrenzt. Aus eigener Kraft, durch meine eigene Anstrengung, lernte ich hart, erzielte Erfolge, kam auf eine gute Universität und bekam einen guten Job, um zu beweisen, dass ich kein Mensch war, der eine solche Behandlung verdiente. Doch als ich diese Ergebnisse meiner Familie und den Menschen um mich herum zeigte, waren die Reaktionen, die ich erhielt, „unerwartet“ und „wenn du es geschafft hast, lass mich das auch nutzen“. Ich glaubte, wenn ich gut genug wäre, würden die Menschen mich lieben, doch sie liebten mich immer noch nicht und versuchten stattdessen, mir das zu nehmen, was mir gehörte.

––––––––
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ALLES UND JEDER, DEM ich in diesem Leben begegne, ist ein Spiegel meines Unbewussten; ich erschaffe sie und empfange sie. Die Welt jedes Menschen ist ein Leben, das durch sein eigenes Bewusstsein und Unbewusstes geformt ist und daher mit niemand anderem etwas zu tun hat. Deshalb ist es sinnlos, andere zu beschuldigen. In einem früheren Leben muss ich sehr falsch gelebt haben. Deshalb zog ich solche Eltern an und versuchte, ohne die Haltung meines früheren Lebens ändern zu können, immer wieder, mich selbst zu beweisen.

Doch Gott, der uns hilft, hat mich nicht verlassen. Paramahansa Yogananda sagt dazu Folgendes:

„Wenn eine Seele den freien Willen missbraucht oder von bösen Einflüssen fortgerissen wird und sich im Wald des Egoismus verirrt, wacht Gott über sie und gewährt ihr Hilfe, indem er sie zurück in sein geistiges und edles Zuhause führt. Er hilft der Seele, an einem Ort wiedergeboren zu werden, an dem sie ihr Karma auslöschen und sich durch Meditation und Weisheit befreien kann. Jede Seele auf Erden gehört zum Haushalt Gottes, und ein unsichtbarer Hirte wacht unablässig über sie.“

Gott wacht über mich, obwohl ich falsch gelebt habe, gewährt mir Hilfe und führt mich dazu, in einem geistigen und edlen Zuhause wiedergeboren zu werden – an einem Ort, an dem ich meine Seele durch Meditation und Weisheit befreien kann. Er sorgt unablässig für mich. Obwohl ich solchen Eltern begegnete, konnte ich darin Gottes Vorsehung spüren. Ich floh vor Eltern, die mich an extreme Grenzen trieben, und suchte Gott, indem ich die Kirche aufsuchte. Ich las alle Worte Gottes. Die Bibel und die Gebete, mit denen ich mich während meiner Zwanzigerjahre beschäftigte, reinigten mich. Selbst damals, noch unreif und leicht von meinen Eltern beeinflusst, war ich dabei, mich zu verändern.

Die Gewohnheiten, die ich seit früheren Leben ausgebildet hatte, beeinflussten mein Verhalten, meine Denkweise, meine Beziehungen zu Kollegen und mein Umfeld – sie formten im Grunde mein Schicksal. Alles, was mir widerfuhr, war lediglich ein Spiegel meines Unbewussten. Ich erschuf es, und ich empfing es. Manche Menschen neigen zu Gerichtsprozessen. Manche werden leicht getäuscht. Manche sind anfällig für Unfälle. Manche empfinden extreme Einsamkeit. In solchen Fällen muss man nach innen schauen, die Gefühle und Gedanken untersuchen, die diese Phänomene auslösen, und sie korrigieren. Das Leben stellt uns immer wieder vor dieselben Probleme, um uns dazu zu drängen, sie zu lösen.

Es gibt einen YouTuber, der meiner Wahrnehmung nach eine grundsätzlich herablassende und arrogante Haltung hat. Man sagt, dass grausame Trolle ihn belästigen, vielleicht als Spiegelung dieser unbewussten Energie. Die beleidigenden Kommentare in seinen Kommentarspalten werden von dem YouTuber selbst gelöscht, woraufhin die Leute zu den Webseiten der Werbekunden gingen, die mit ihm zusammenarbeiteten und seine Werbung betreuten, und dort einen Aufruhr verursachten, indem sie fragten: „Warum arbeitet ihr mit solchen Leuten zusammen?“ Diese Personen sollen daraufhin Klagen eingereicht haben mit der Begründung, ihre Lebensgrundlage sei bedroht worden.

Was sie jedoch nicht erkennen, ist, dass selbst das Wüten dieser Trolle eine Spiegelung ihres eigenen Unbewussten ist. Sie müssten nach innen schauen und das Minderwertigkeitsgefühl und das Opferbewusstsein überdenken, das sich aus früherer Missachtung entwickelt hat und als Gegenreaktion arrogantes Verhalten hervorgebracht hat. Ich habe viele Male gesehen, dass, wenn solche Probleme in kleinen Angelegenheiten nicht bearbeitet werden, später sehr viel größere Probleme entstehen. Schließlich kam es zu ein oder zwei Vorfällen, bei denen zehntausend Menschen kritische Kommentare unter einigen gesponserten Videos dieses YouTubers hinterließen, was letztlich dazu führte, dass er seine Aktivitäten einstellte.

Ich erkannte, dass meine Gedanken und Handlungen aus Gründen, die ich selbst nicht vollständig verstehe, so tiefgreifend fehlgeleitet gewesen sein müssen, dass sie solch unmoralische Eltern in mein Leben zogen. Ich wählte eine Lebensweise, die auf Reue und der Reinigung der Seele beruhte: Ich prüfte täglich mein Herz, nahm die aufkommenden Gefühle wahr und ließ sie los. Dadurch war ich schließlich in der Lage, meinen eigenen Zustand objektiv zu erkennen.

Obwohl ich mit dem Verständnis und der Hilfe vieler Menschen gelebt hatte, war ich jähzornig, geriet wegen Kleinigkeiten leicht in Wut und konnte Klagen und Unzufriedenheit nicht ertragen, sondern reagierte gereizt. Als dieses Leiden ein Ausmaß erreichte, das ich nicht mehr ertragen konnte, hisste ich die weiße Fahne und wandte mich Gott zu. Dennoch ist es auch wahr, dass es unzählige Wunden gibt, deren Tiefe ich nicht ermessen kann.

Ich weiß nicht, über wie viele Leben hinweg ich mit einer solch fehlgeleiteten Haltung gelebt habe. Nach einer langen Zeit des Umherirrens fand ich Gott und begann, mich selbst so zu betrachten, wie ich wirklich war. Ich suchte Gott aufrichtig und erkannte, dass ich kein endliches Wesen bin, sondern eine Seele, die ewig und immerdar weiterlebt.

Ein „gutes Schicksal“ zu haben bedeutet nicht, in den frühen Jahren mit großem Wohlstand gesegnet zu sein oder gute Eltern zu haben. Selbst wenn ich meine frühen Jahre in äußerster Not verbracht und keine elterliche Unterstützung erfahren habe – wenn ich durch diesen Prozess neu geboren wurde und in diesem einen Leben Erlösung erlangte, dann sollte ich vielleicht zu dieser elenden und entbehrungsreichen Kindheit „Danke“ sagen.
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2. Ich habe einen Freund verloren
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Ich habe einen Freund verloren. Da der Mensch über Vorstellungskraft verfügt, fühlt sich der Verlust der Anerkennung durch einen anderen Menschen selbst dann wie ein vollständiger Verlust an, wenn diese Person körperlich noch lebt oder sich in der Nähe befindet. Paare in unglücklichen Beziehungen haben die gegenseitige Anerkennung oft schon lange zuvor verloren; stirbt dann ein Ehepartner, ist der Zurückbleibende häufig nicht tief erschüttert – emotional hatte er den anderen längst verloren. Umgekehrt genießen Paare, die als unzertrennlich gelten, zwar gute Zeiten miteinander, doch wenn einer der Ehepartner stirbt, kann der andere den Verlust oft nicht ertragen; in vielen Fällen stirbt der verbliebene Partner innerhalb eines Jahres, oder er erholt sich nicht mehr von der Depression. Betrachtet man dies, wird deutlich, dass nichts auf dieser Welt umsonst ist.

Ich hatte seit der Schulzeit eine enge Freundin. Sie stammte aus einer angesehenen und wohlhabenden Familie. Ich lernte sie im ersten Jahr der Oberschule kennen, als sie mitten im Schuljahr auf unsere renommierte örtliche Schule wechselte. Sie wirkte so exotisch, dass ich mich fragte, ob sie überhaupt Koreanerin sei, und sie war groß und schön. Sie kümmerte sich um ihre Freunde, liebte sie und zog überall Aufmerksamkeit auf sich. Wie es ihr gelungen war, mitten im Schuljahr zu wechseln, blieb ein Rätsel.

Als wir die Universität betraten, lebte ich in einem kleinen, fensterlosen Boardinghaus in der Nähe des Campus, mit kaum Unterstützung oder Orientierung. Als ich wieder Kontakt zu ihr aufnahm, ging ich gelegentlich zu ihr nach Hause, um dort zu übernachten oder mitzuessen. Ihre Eltern stellten mir nie Fragen wie: „Was macht dein Vater beruflich?“ Allein weil ich sie höflich grüßte und die Freundin ihrer Tochter war, begegneten sie mir mit Wärme und Freundlichkeit. Nachdem ich begonnen hatte, in die Kirche zu gehen, teilte ich meinen Glauben mit ihr, und überraschenderweise fand sie sich gut in das kirchliche Leben ein und besuchte die Kirche über lange Zeit hinweg weiter. Meine Freundin war Gott begegnet.

In meinen Zwanzigern bereitete ich mich unter dem Druck meiner Eltern auf das Staatsexamen vor, doch als ich es nicht zu dem von ihnen gewünschten Zeitpunkt bestand, wurde ich beschimpft und fortgeschickt. Mitte zwanzig kämpfte ich darum, den verbleibenden Teil meines Studiums abzuschließen, während ich zugleich meinen Lebensunterhalt selbst verdiente. Ich hielt diesen Prozess durch, bekam eine Stelle und begann, mich in die Arbeit im Unternehmen einzuarbeiten, wurde jedoch wegen ADHS kritisiert, das ich damals noch nicht verstand. Fünf Jahre später erlitt ich ein Burnout und kündigte. Nach dem Verlassen der Firma nahm ich mir ein Jahr Auszeit und begab mich in psychologische Therapie. Meine Freundin half mir, indem sie den Kontakt zu einer Therapeutin herstellte, die sie gut kannte, und mir so Unterstützung bot.

Mit ihrer Hilfe begann ich die Beratung, widmete mich der emotionalen Entwicklung, die ich vernachlässigt hatte, und gewann rasch mein Selbstgefühl zurück. Doch sie schien mit der Beziehung, die ich zur Therapeutin aufbaute, und mit den Fortschritten meiner Therapie unzufrieden zu sein. Sie wies die Einsichten, die ich in den Sitzungen gewann, zurück und machte sich darüber lustig, und sie setzte die Therapeutin herab, indem sie sie als „verrückte Frau“ bezeichnete. Obwohl mir ihre Reaktionen seltsam erschienen, absolvierte ich ungeachtet dessen hundert Therapiesitzungen, stellte mein Selbstgefühl wieder her, begegnete meinem zukünftigen Ehemann und heiratete.

Meiner Freundin, die mir sehr besonders gewesen war, stellte ich meinen Verlobten vor, lud sie zu einem Essen ein und traf auch die ältere Therapeutin aus ihrem Bekanntenkreis, die zuvor mit mir über meine psychologische Therapie gesprochen hatte. Während ich ihre Fragen fröhlich beantwortete, lächelnd davon erzählte, wie hingebungsvoll mein Verlobter war und wie reibungslos die Hochzeitsvorbereitungen verliefen, zeigten beide ein unruhiges und unbehagliches Gesicht. Die Reaktion meiner Freundin konnte ich noch entschuldigen, doch die Therapeutin – die fünfzehn Jahre älter war als ich, mir die Therapie vermittelt hatte und genau wusste, wie ich aufgewachsen war – zeigte ebenfalls keinen aufrichtigen Ausdruck der Glückwünsche und nahm weder meine Situation in den Blick noch schien sie sie zu verstehen.

Doch es kümmerte mich nicht besonders. Diese Freundin war jemand, dessen Stimmung leicht schwankte, der starke emotionale Auf- und Abschwünge hatte und mit depressiven Gefühlen kämpfte. Was die Therapeutin betrifft, so war sie ständig mit ihrer eigenen Scheidung beschäftigt. Als ich sie einmal lobte und sagte: „Sie sehen heute sehr stilvoll aus!“, antwortete sie: „Sagen Sie das nur, weil ich allein lebe?“ Ich hätte mir niemals vorstellen können, dass jemand, der über zehn Jahre älter war als ich, im Tower Palace in Dogok-dong lebte und finanziell gut gestellt war, solche Unsicherheiten in sich trug.

Diese Freundin erschien an meinem Hochzeitstag nicht und sagte kein Wort dazu. Sie hatte sich die Mühe gemacht, zu den Hochzeiten anderer Klassenkameraden in Daegu und Busan zu reisen, doch meine Hochzeit, die in der Nähe ihres eigenen Wohnortes stattfand, ließ sie ohne jede Erklärung aus. Auch die Therapeutin kam nicht; sie gab mir an diesem Morgen eine Ausrede und sagte: „Mein Onkel ist plötzlich gestorben, deshalb kann ich nicht kommen.“ Es wäre mir nicht weiter wichtig gewesen, wenn sie nicht gekommen wären, doch ich war erschüttert über die Boshaftigkeit, selbst am Morgen meiner Hochzeit meine Stimmung zu beeinträchtigen, indem man als Vorwand einen „verstorbenen Onkel“ vorschob.

Während ich auf Hochzeitsreise war, schrieb mir diese Freundin fröhlich eine Nachricht und fragte: „Wann kommst du zurück?“, als wäre nichts geschehen. Ich hatte ihre Art des Kommens und Gehens immer verstanden, also fragte ich nicht nach dem Grund für ihr Verhalten und traf sie erneut. Auch die Therapeutin, die mit der Ausrede „der Onkel ist gestorben“ nicht zu meiner Hochzeit gekommen war, tauchte wieder auf. Bei diesem Treffen antworteten beide kaum, als ich ihre Fragen zum Verlauf der Hochzeitsreise beantwortete, und mit kalten Blicken versuchten sie, mich unauffällig zu provozieren.

Etwa fünf Jahre später, nachdem ich meine Arbeit aufgegeben hatte, fragte ich die Freundin vorsichtig, warum sie nicht zu meiner Hochzeit gekommen sei. Sie antwortete verärgert: „Ich weiß nicht mehr, warum ich nicht gegangen bin, aber es muss einen Grund gegeben haben. Glaubst du, ich hätte es nur ausgelassen, um dich zu ärgern?“ Rückblickend erkannte ich, dass diese schroffe Antwort im Grunde ein Eingeständnis war, dass sie absichtlich ferngeblieben war, um sich an mir zu rächen.

––––––––
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DIESE FREUNDIN VERBARG ihre Feindseligkeit mir gegenüber konsequent, brachte häufig eine Therapeutin mit, die ähnliche Ansichten teilte, oder andere Freunde, die mich beneideten, und nutzte diese Begegnungen, um mich in die Enge zu treiben und niederzutrampeln. Emotional unterentwickelt und lebend, während ich Gefühle des Verrats unterdrückte, glaube ich, dass ich versuchte, ihr verräterisches Verhalten nicht wahrzunehmen. Erst später erkannte ich, dass sie sich mir längst innerlich abgewandt hatte und meine allmähliche Entwicklung durch Beratung, Psychoanalyse und das Leben in der Gesellschaft niemals anerkennen konnte. Immer wieder stürzte sie mich in Verwirrung, fügte mir Scham zu und brachte mich durch ihre Blicke und Handlungen aus dem Gleichgewicht.

Als ich ihr dieses Mal nach vier Jahren wieder begegnete, wurde mir durch ihre Haltung gewiss, dass sie nicht mehr meine Freundin war. Selbst wenn ich über Dinge sprach, die ich wusste, wies sie alles geschickt zurück, belehrte mich wie ein Kind und machte mich dabei klein. Immer wieder brachte sie meine anerkannten und längst aufgearbeiteten Fehler zur Sprache und verspottete und verhöhnte mich daran mit sichtbarerer Freude. Sie überschritt Grenzen, indem sie endlose Fragen auf mich abfeuerte, beantwortete meine jedoch kaum und reagierte stattdessen mit Gegenfragen, wodurch sie eine kontrollierende und dominierende Haltung zeigte. Sie hatte mich kontrolliert. Ich war das Ziel ihres Gaslightings.

Kürzlich hat diese Freundin das von ihr betriebene Geschäft geschlossen und sich zudem von ihrem langjährigen Freund getrennt. Sie sprach mit mir – jemandem, der seit zwölf Jahren glücklich verheiratet ist – so, als wäre ich ein Kind, das noch nie eine Liebesbeziehung erlebt hat, und behauptete in herablassendem Ton immer wieder: „Heutzutage gehen alle Männer fremd.“ Ich weiß, dass eine solche Aussage gegenüber jemandem, der einen Ehemann hat, die subtile, indirekte Implikation trägt: „Dein Mann betrügt dich wahrscheinlich, ohne dass du es weißt.“ Ich weiß auch, dass diese Behauptung eine erzwungene Setzung ist, mit der sie sich selbst dafür tröstet, nicht verheiratet zu sein. Indem sie darauf besteht, dass alle Männer fremdgehen, beruhigt sie sich mit der Vorstellung, dass sie die Gewinnerin sei, weil sie unverheiratet geblieben ist. Früher lösten ihre Worte meine Angst aus, und ich trug sie verunsichert zu meinem Mann weiter. Ich fragte ihn: „Gehen wirklich alle Männer fremd?“ Sie schien mich zu provozieren und zu quälen, indem sie meine starke Angst anstachelte und unbewusst in mein glückliches Eheleben eingreifen wollte.

––––––––
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DA ICH MICH DURCH IHRE Haltung unwohl fühlte, schickte ich meiner Freundin zwei Tage nach unserem Treffen eine Nachricht, in der ich erklärte, dass ich eine neuroentwicklungsbedingte Störung habe, und sie bat, „meine früheren Fehler nicht mehr zur Sprache zu bringen oder darüber zu reden“. Sie ignorierte sowohl meine Erklärung als auch meine Bitte und kritisierte mich stattdessen, indem sie sagte, ich könne solche Dinge nicht einmal im direkten Gespräch äußern und würde sie nur nachträglich per Nachricht vorbringen.

Als ich all dies mit einer Fachperson besprach, sagte diese, dass meine Freundin mir gegenüber übergriffig und arrogant auftrete und mich mit einer ungleichen Haltung behandle, nach dem Muster: „Ich darf das, aber du nicht.“ Mit Mühe erkannte ich schließlich, dass sie mir gegenüber bei unseren Treffen herrisch auftrat, um Stress abzubauen, den sie anderswo erfahren hatte, während ich mit Angst und Unruhe zurückblieb. Kurz gesagt: Sie kontrollierte mich – wie ein Chef, wie ein Besitzer, wie jemand, der einen Diener behandelt.

Die Fachperson sagte, dass meine Freundin arrogant sei und über ein grundloses Gefühl der Überlegenheit verfüge.

In einer Beziehung, die eigentlich eine gleichberechtigte Freundschaft hätte sein sollen, bestand ein deutliches Machtungleichgewicht. Sie beanspruchte Autorität, wo ihr keine zustand, und als ich dies hinterfragte, reagierte sie mit Wut und sagte: „Wie wagst du es, so
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